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Teestube: Die Galerie Kub (Kantstraße 
18) lädt heute zum Nachmittagskonzert. 
Um 16 Uhr legen Tubelord und Shoes 
and Socks Off los.

Wohnzimmer: The Starcastle Kidz, The 
Seven Scourges und Salon Etna gestal-
ten heute ab 19 Uhr die Stubenrocker-
Nacht im Villa-Keller (Lessingstraße 7).

Schlafzimmer: Katrin Weber und Bernd-
Lutz Lange zeigen sich bei den Acade-
mixern (Kupfergasse 2) heute um  
20 Uhr „Ganz persönlich“.

Speisesaal: Das Theater Fact (Hainstra-
ße 1) serviert heute um 20 Uhr „Die 
Zärtlichkeit des Sonntagsbratens“.

Gartenhaus: Gogols „Tagebuch eines 
Wahnsinnigen“ steht heute um 19.30 
Uhr in den Cammerspielen (Kochstraße 
132) auf dem Spielplan.

Musikzimmer: Im Spizz (Markt 9) ist 
heute um 20 Uhr Piano Boogie Night.

Draußen vor der Tür: Gleichnamiges 
Borchert-Stück spielt die Theaterfabrik 
(Franz-Flemming-Str. 16) heute, 20 Uhr.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

In jeder Hinsicht ein Statement
Irgendwo zwischen analog und digital: Das Leipziger Trio Praezisa Rapid 3000 legt mit „Doebeln/Detroit“ eine zweite Platte vor, die verblüfft

Praezisa Rapid 3000 sind Robert Gu-
schel, David Junghans und Henrik Ja-
cobsen: drei sympathische Musik freaks, 
die sich seit 2009 mit viel Leidenschaft 
ihrem Bandprojekt widmen. Das Trio 
tanzt lässig zwischen den Stilen. Die Mu-
sik spiegelt die vielfältigsten Einflüsse 
wider. Mit „Doebeln/Detroit“ werfen 
Praezisa Rapid 3000 nun ihre zweite 
Veröffentlichung auf den Markt. 

Die Platte ist genauso wie ihre erste 
EP auf dem Label Doumen erschienen, 
das die drei vergangenes Jahr mit 
Freunden für Praezisa Rapid 3000 ge-
gründet haben. Nachdem „Mandy sagt: 
Das ist Naturmusik“ eher einen Test und 
unverbindlichen Spaß darstellte, soll 
„Doebeln/Detroit“ nun ein Statement 
setzen. Und es ist tatsächlich verblüf-
fend, wie sehr sich das Trio innerhalb 
weniger Monate weiter entwickelt hat. 
So erinnerte die erste EP an Internatio-
nal Pony. Die Stücke waren charmant 

und lustig, aber in vieler Hinsicht aus-
baufähig. 

Auf „Doebeln/Detroit“ sind insgesamt 
fünf Tracks zu hören, wobei ein Remix 
vom Leipziger House-Produzenten  
Map.ache (Kann Records) die Veröffent-
lichung abrundet. Die drei Stücke der A-
Seite bieten faszinierende Kopfmusik. 
Den Auftakt macht 
„314159265“, das mit einem 
verspulten Schlagzeugsolo 
beginnt, zu einem wunder-
bar verzerrten elektronischen 
Soundgewitter mit zerhack-
ten Vocals ausufert, um dann 
doch ganz unschuldig auszu-
klingen. Das Trio erinnert darin an 
Künstler wie Prefuse73 oder Four Tet, 
wobei es die drei Leipziger verstehen, 
ihren eigenen Soundteppich zu knüpfen. 
So wandern auch die folgenden Tracks 
„Thin Air Bottled To Garbage Cans“ und 
„Taads Passed Forth ...“ mit viel Finger-

spitzengefühl zwischen analogen und 
digitalen Soundwelten hin und her. 

Auf der B-Seite ist das Stück „So  
Close“ in zwei Variationen zu hören. Das 
Original mausert sich nach einem ver-
spielten Auftakt zu einer wunderbaren 
Popnummer. Den Abschluss bietet ein 
Remix von Map.ache, der eine tolle Tanz-

nummer spinnt, perfekt für 
den Club. 

„Doebeln/Detroit“ erscheint 
als Vinyl-EP und als digitaler 
Download. Die Vinyl-Auflage 
ist richtige Handarbeit, jede 
Platte ist ein Unikat. Alte, 
zum Teil obskure Cover wur-

den mit einem schlichten wie eleganten 
Siebdruck überdruckt. Praezisa Rapid 
3000 werden ihrem Anspruch gerecht: 
„Doebeln/Detroit“ ist ein Statement, in 
jeder Hinsicht. Michael Wallies

Praezisa Rapid 3000: Doebeln/Detroit 
(Doumen); www.doumenrecords.net

Mal ruhig, mal beschwingt
Blechbläser und Gesang: Brassinezz switchen zwischen Jazz und Musical

Die Sängerin Ines Agnes Krautwurst 
mit ihrer soulig-jazzigen Altstimme und 
ein Blechbläserquintett haben sich im 
Ensemble Brassinezz zusammengefun-
den und wollen gemeinsam morgen in 
der Nato nicht weniger als die Ge-
schichte der Musik erzählen. Für die 
sechs Musiker ist diese untrennbar ver-
bunden mit schmetternden Trompeten, 
dem weichen Ton des Horns, dem Auf-
merksamkeit heischenden Schall der 
Posaune, der bassigen Tiefe der Tuba 
und virtuosem Gesang. 

Gemeinsam unternehmen sie so ei-
nen Streifzug durch die Genres Jazz, 

Musical und Lied – und sind dabei mal 
ruhig-harmonisch, mal locker-be-
schwingt. Titel wie „She Loves Me Not“, 

„The Briar And The Rose“ und „Back 
On Base“ gehören zu ihrem Repertoire. 

Auch die anderen Mitglieder der 
Gruppe, die Trompeter Ulf Lehmann 
und Jörg Baudach, der Hornist Stefan 
Markwart, der Posaunist Gero Schmidt 
sowie der Tubist Falk M. Loose haben 
bereits mit den Spitzenorchestern Mit-
teldeutschlands musiziert. Zuvor absol-
vierten sie ihre Ausbildung an den 
Hochschulen Felix Mendelssohn Bar-
tholdy zu Leipzig, Franz Liszt in Wei-
mar und Hanns Eisler in Berlin.  ivdb

Brassinezz, morgen, 20.30, Nato (Karl-Lieb-
knecht-Straße 48), Eintritt 10/8 Euro. 

Von einer Tierliebe
Nacht des radikalen Films im Luru-Kino

Jenem Tabu, das Woody Allen Anfang 
der 70er in „Was Sie schon immer über 
Sex wissen wollten, aber bisher nicht 
zu fragen wagten“ mit Hilfe Gene Wil-
ders und eines Schafes eher in Form 
einer Farce brach, nimmt sich die 
16-minütige Doku „Geliebt“ durchaus 
ernsthaft an. Jan Soldat widmet sich in 
dem Kurzfilm, den das Luru-Kino heu-
te inmitten des von der Gruppe  
Cinemabstruso kuratierten „Nacht  
des radikalen Films No. 5“ zeigt, der 
Liebe eines Menschen zu einem Tier. 
Ohne ein Urteil zu fällen, hört Soldat 
einfach zu. mwö

Nacht des radikalen Films No. 5, heute,  
20 Uhr, Luru-Kino (Spinnereistraße 7), www.
luru-kino.de

Jede Vinyl-Ausgabe von „Doebeln/Detroit“ ist ein Unikat. Die Leipziger Band Praezisa 
Rapid 3000 hat alte Cover einfach neu überdruckt. Foto: Doumen

„Steht 
rum, vernetzt 

euch!“
Wie Leipzigs Kreative über Musik diskutieren

„Kreatives Leipzig“ heißt der Zusam-
menschluss, in dem Kleinunternehmen 
und kulturelle Einzelkämpfer der Stadt 
seit knapp einem Jahr ihre Kräfte bün-
deln. Mit der Vereinsgründung ist die 
so genannte Kreativszene jedoch kei-
neswegs schon vernetzt. Vielmehr zei-
gen sich die Anknüpfungspunkte erst 
allmählich, hat am Montagabend eine 
Podiumsdiskussion im Bandhaus der 
Bandcommunity deutlich gemacht.

„Leipzig ist eine kleine Großstadt“, fin-
det Andreas Bischof, „früher oder später 
läuft man sich über den Weg“. Seit drei 
Jahren gestaltet Bischof die Plattform 
Analogsoul mit. Dass sich die Routen 
kreuzen, reiche allerdings nicht. „Es be-
deutet längst nicht, dass man etwas da-
raus macht.“

„Vernetzung“ lau-
tet das Zauberwort, 
das verhindern soll, 
dass jeder das Rad 
neu erfindet: bei der Suche nach Geld-
quellen, nach bezahlbaren Räumen, beim 
Ärger mit Behörden. Auch größere Pro-
jekte lassen sich mit vereinten Kräften 
leichter stemmen – die Initiative „Kreati-
ves Leipzig“, seit März als Internetadres-
se, seit September als eingetragener Ver-
ein existent, liefert ein prima Beispiel. 
Nicht nur organisiert sie nun elf Abende 
eines „Le Klub Analog“, die sich den „elf 
Teilmärkten“ der Kreativbranche wid-
men, Feldern, die so weit auseinander-
liegen wie Literatur und Werbung. Aus 
den elf Diskussionen soll zudem ein Buch 
erwachsen – ein „handfester Überblick 
über die Leipziger Kreativen“.

Teil eins des Projekts jedenfalls, eine 
Debatte über die „Musikstadt Leipzig“, 
hat am Montag ein breites Interesse er-
regt. Um die 100 Kreative – Musiker, DJs, 
Konzertveranstalter, Label-Betreiber – 
stapeln sich im Bandhaus der Bandcom-
munity im tiefen Leipziger Westen. Flä-
chendeckend vernetzt, sagt Andreas 
Bischof von Analogsoul, sei bislang allen-
falls die elektronische Musikszene. Stef-
fen Friedrich, DJ 
und Inhaber des 
Freezone-Plattenla-
dens, bestätigt, 
„dass wir seit drei, 
vier Jahren nach außen strahlen – seit 
wir enger zusammengerückt sind“. Das 
Renommee von Labels wie Kann-Records 
oder Ortloff helfe selbst Leipziger Künst-
lern, die dort gar nicht veröffentlichen. 

Auch die Jazz-Szene hat mit der Grün-
dung des Liveclubs Telegraph vor knapp 
einem Jahr demonstriert, wie lohnens-
wert der Schulterschluss ist: Junge Musi-
ker, der Jazzclub-Verein, die Leipjazzig-
Initiative und die Musikhochschule 
beteiligen sich an dem Projekt. „Wir ha-
ben rund 100 Konzerte erlebt“, so Nico 
Teichmann aus dem Jazzclub-Vorstand, 
„sie waren durchweg gut besucht“.

Nur resultiert weder aus dem überre-
gional guten Ruf der Leipziger DJs noch 
aus den Besucherzahlen im Telegraph 
ein gesichertes Einkommen. Der preisge-
krönte Saxofonist Andreas Großkopf 
etwa ist in Jazz-Kreisen weit über die 
Stadt hinaus hoch angesehen. Aber sei-

nen Lebensunterhalt speist er nicht allein 
aus Konzert-Gagen und CD-Verkäufen, er 
bastelt sich ein Patchwork-Einkommen. 
Nebenbei leitet er die Type:G-Records mit 
angehängtem Musikverlag, gibt Saxofon-
Unterricht und Kurse darüber, wie man 
sich im Musikgeschäft so durchschlägt.

Wissen über Einnahme-Möglichkeiten 
zu vermitteln, sieht auch Janina Klabes 
als ihre Aufgabe an, allerdings in Mann-
heim. Sie arbeitet dort in städtischem 
Auftrag und im Windschatten der Pop-
akademie daran, die Musikszene voran-
zubringen. Ihre eigene Band habe sogar 
einen Privatsponsor aufgetan, erzählt sie. 
Andreas Bischof fällt da das Crowd-Fun-
ding als Kapitalquelle ein. Bands wie Pu-
blic Enemy oder Marillion lassen sich 
ihre Platten mittlerweile von den Fans 

vorfinanzieren.
In Hamburg, be-

richtet Timotheus 
Wiesmann aus der 
Interessengemein-

schaft der Musikwirtschaft der Hanse-
stadt, verschaffen öffentliche Programme 
wie eine Label-Förderung und ein „Live-
Concert-Account“ zur Erstattung der Ge-
ma-Gebühren Atemluft. Und in Leipzig? 
„Existieren solche Strukturen nicht“, mo-
niert Freezone-Chef Friedrich. „Die Ver-
waltung konzentriert sich auf Hochkul-
tur.“ Teichmann vom Jazzclub stimmt zu: 
„Die Eigenbetriebe haben zu viel Macht.“ 

Grünen-Stadtrat Ansgar König, als 
klassischer Sänger auf dem Podium, ver-
sucht die Hochkultur aus dem Schussfeld 
zu nehmen: Auch als klassischer Musiker 
genieße man nur in Festanstellung das 
Privileg sicheren Einkommens. Und an 
den großen Budgets von Oper, Gewand-
haus und Schauspiel zu sparen, „ist nicht 
so einfach, wie es klingt“. Offenbar sehen 
sich Profi-Musiker in Leipzig aber nicht 
nur im Schatten der Hochkultur. „Son-
dern auch der Soziokultur“, bemängelt 
ein Zuschauer. „Es ist schwierig, begreif-
lich zu machen, dass wir der Nachwuchs-
förderung entwachsen sind.“ 

Vielleicht ist es bezeichnend, dass sich 
kein Kulturamtsver-
treter zu erkennen 
gibt, obwohl dort 
seit einem Jahr das 
EU-geförderte Pro-

jekt „Creative Cities“ angesiedelt ist. Da-
für muss Brigitte Brück vom Amt für 
Wirtschaftsförderung einige Prügel ein-
stecken, als sie sich zeigt – obwohl sie 
doch beruhigen will. „Wir wissen, dass 
die Kreativszene stark ist“, erklärt sie. 
„Ab Mitte des Jahres soll die Wirtschafts-
förderung konkret werden.“

Noch lieber hätte manch Kreativer sei-
nen Frust wohl an einem Ordnungsbe-
amten abgelassen. „Kaum haben wir uns 
mit der einen Behörde geeignet, findet 
die nächste das Haar in der Suppe“, klagt 
ein Gast. Auch dagegen könne man sich 
vereinigen, schlägt ein anderer vor. Mo-
deratorin Thyra Veyder-Malberg hat da 
zum Schluss eine Idee: „Steht rum, ver-
netzt euch!“. Mathias Wöbking

14. März, 19 Uhr, Design – Leipzig School of 
Design (Weißenfelser Straße 84); 11. April, 
19 Uhr, Buchmarkt – Edition Paper-One (Lütz-
ner Straße 77); www.kreatives-leipzig.de

Andreas Bischof, Labelmanager Analog-
soul: Leipzig ist eine kleine Großstadt.

Steffen Friedrich: Freezone-Records: Die 
Stadt konzentriert sich auf die Hochkultur.

Der beste Freund des Menschen: Szene 
aus dem Kurzfilm „Geliebt“.
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Sängerin Ines Agnes Krautwurst tritt mor-
gen mit Brassinezz in der Nato auf. 
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Eher lieblos als lasziv: Simone de Boudoir (oben mit Bert Callenbach), Roxie Heart, Miss Mama Ulita (von links). Fotos: Wolfgang Zeyen

Es muss nicht immer Nippel sein
In ihrer neuen Show unterschätzt die Burlesque-Gruppe Lipsi Lillies ihr Publikum

Weißer Pels auf blauem Satin. Transpa-
rente Nylonstrümpfe in türkis glitzernden 
Highheels. Die Silhouette klar definiert, 
schlanke Taille, weiter oben sanfte und 
pralle Wölbungen. So kommen die Da-
men der Lipsi Lillies am Valentinstag in 
einem ’58er Buick vorgefahren und prä-
sentieren sich den Fotografen vor dem 
Leipziger Central Kabarett. 

In ihrer neuen Burlesque-Show „Klein-
Paris träumt von der Liebe“ will das Trio 
zeigen, mit welchen Bewegungen, in wel-
chen Stoffen und Farben der Liebe und 
ihrer Vorstellung auf die Sprünge gehol-
fen wird. Miss Mama Ulita, Roxie Heart 
und Simone de Boudoir versprechen, 
sich auszuziehen, und laden das Publi-
kum auf ein erotisches Augen-Spiel ein.

„Die Frau ist das einzige Geschenk, das 
sich selbst verpackt“, schnurrt Bert Cal-
lenbach dann und führt penetrant fran-
zöselnd und Chansons vortragend durch 
den zweieinhalbstündigen Abend. Sein 
lauter, die Töne nicht immer treffender 
Gesang passt zum platten, zusammen-
hanglosen Programm, dem es an Drama-
turgie fehlt und das wahllos eine Plattitü-
de an die nächste reiht. Auch wenn ein 
Rahmen durch Leipzig, Traum und Liebe 

gegeben zu sein scheint, reicht es nicht, 
sich darauf zu berufen und mit ein paar 
Stereotypen vom Baguette und Wein ei-
nen Bezug zur Frankreich-Metropole 
herzustellen, um auf die Lillies in Einzel- 
und Gruppennummern vorzubereiten. 
Das wirkt nicht locker und lasziv, das ist 
flapsig und lieblos. Es liegt beim Zu-
schauer zu entscheiden, wie er zu Callen-
bachs Auftritt in rosa Pudelkostüm und 
der Einlage vom Nummerngirl Mitzi von 
Sacher steht, die einen Martini in ihrem 
Dekolleté schüttelt und serviert.

Wenn die Lipsi Lillies auftreten, geht es 
sehr schnell sehr nackt zur Sache. Was 
zu bedauern ist, denn die Kostüme for-
dern eigentlich mehr Zeit zum Betrach-
ten ein. Es solle „woo-hoo“ gerufen wer-
den, rät der Moderator, damit sich die 
Ladies rascher entblößen. Macht keiner, 
weil niemand aus dem Publikum hinter-
herkommt, da blitzt schon der Wimpel 
oder die Glitzerkirsche aus Papier als 
Sichtschutz der Nippel auf.

Begierde und Lust werden ansatzweise 
geweckt, aber wie in folgender Nummer 
nicht durchgezogen: Eine schwarz be-
handschuhte Hand schiebt sich durch 
rote dicke Lippen. Eine zweite stößt ver-

langend hinzu. Wo wollen beide hin? Wer 
zwängt sich dahinter hervor? Das sinnli-
che Spiel wird nicht weitergeführt, dem 
Zuschauer zu wenig an Fantasie zuge-
traut. Schon wiegt sich Mama Ulita im 
Korsett auf der Bühne, schmeißt mit Glit-
zer um sich, zieht die besagten Hand-
schuhe aus und noch mehr.

Das Gute an Frankreich ist der Wein? 
Oder was die Weinblätter verdecken? 
Mama Ulita löst Blatt um Blatt von ihrem 
Körper, die sattgrün auf ihrer hellen Haut 
leuchten. Auch hier sorgt sie für klare 
Verhältnisse, indem sie den Fächer zur 
Seite wedelt. Wie schade.

Es fehlt an Geheimnis und Uneindeu-
tigkeit. Dass weniger mehr ist, beweisen 
die Lipsi Lillies gegen Ende der Show. 
Hier nutzen sie endlich ihr akrobatisches 
Talent und spielen mit der Musik, dem 
Licht und den Vorstellungen des Publi-
kums, bauen intensivere Szenarien und 
Stimmungen auf. Andeutungsweise ver-
raten sie, was sich alles unter blauem 
Satin verstecken kann. Claudia Panzner

„Klein-Paris träumt von der Liebe“ wieder 
am 6. März, 10. April, 8. Mai, 19. Juni, je-
weils 15 Uhr; Karten für 14/10 Euro: 
0341 52903052, info@centralkabarett.de

Seit 1997 mit Cursive und The Good Live 
unterwegs, jetzt solo: Tim Kasher.
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Tim Kasher allein 
zu Haus

Wenn er mal etwas alleine macht, dann 
aber richtig. Tim Kasher ist bislang als 
prägendes Mitglied zweier formidabler 
amerikanischer Indie-Bands mit Aus-
strahlung in den tiefsten Mainstream 
bekannt. Cursive schafften es immerhin 
vergangenes Jahr in David Lettermans 
Latenight-Show. Und The Good Live 
werden seit Jahren zum Beispiel  
von der New York Times für die litera-
rische Qualität der Texte mit Lob über-
häuft. 

Für sein erstes Solo-Werk hat sich 
Kasher in eine Hütte am Fuße eines 
großes Berges zurückgezogen, welcher 
der Einfachheit halber Big Mountain 
heißt. In Montana liegt er, und das 
Städtchen dazu, Whitefish, war einge-
schneit. Verblüffenderweise ist das re-
sultierende Album „The Gamy Of Mo-
nogamy“ aber noch arrangierter 
geraten, noch poppiger, sagen manche, 
als die Band-Veröffentlichungen. Anzu-
nehmen, dass Kasher damit in der Nato 
heute Abend nicht alleine bleibt. mwö

Tim Kasher & His Band, Vorprogramm: Me-
xican Elvis, heute, 21 Uhr, Nato (Karl-Lieb-
knecht-Straße 48), Eintritt 13/10 Euro

Moritzbastei

Song-Slam als 
Covernacht

Nicht, dass die monatlichen Song-Slams 
der Moritzbastei langweilig geworden 
wären. Aber die Moderatoren Julius Fi-
scher und Tim Thoelke haben sich für 
die Februar-Ausgabe heute Abend 
trotzdem eine Neuerung ausgedacht: 
eine Themenshow. Die Kandidaten, die 
sich dieses Mal ins Finale singen wollen 
und vielleicht sogar zu dessen Sieger, 
sollen ausnahmsweise ausdrücklich 
nicht eigene Lieder singen. Sondern 
Songs anderer Künstler interpretieren. 
Auch in dieser ersten Song-Slam-Cover-
nacht entscheidet wie immer das Publi-
kum, wem das am besten gelingt. mwö

Song Slam, heute, 20.30 Uhr, Moritzbastei 
(Universitätsstraße 9), 6/4 Euro; Anmeldung 
für Künstler: songslam@moritzbastei.de

Mühlstraße

Zum 50. Mal 
Live hoch zwei

Kinder, wie die Zeit vergeht. Zum 50. Mal 
schon potenziert Gastgeber Francis D.D. 
String morgen im Haus Mühlstraße er-
klärtermaßen das Live-Erlebnis. In der 
Jubiläumsausgabe des Singer-Songwri-
ter-Salons Live2 heißt String einen für ihn 
besonderen Gast willkommen: den Mann 
mit der Tolle, genannt Preston, in Leipzig 
als Frontmann der Rock’n’Roll-Band Tom 
Twist bekannt. Die gemeinsamen Vorlie-
ben, heißt es, lauten so: Gitarren, besag-
ter Rock’n’Roll, Rockabilly-Idol Brian 
Setzer, schöne Haare, Sterni „und was 
dann noch geht ...“. Die Aufzählung ver-
mag einen Eindruck zu vermitteln, wie 
sich der Abend gestaltet. mwö

Live hoch zwei mit Francis D.D. String und 
Preston, morgen, 20 Uhr, Mühlstraße 14

SZENE LEIPZIG Seite 13Mittwoch, 16. Februar 2011


